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»Am Anfang war die andre Tat.« 

Beatriz de Dia
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Verzeichnis von Hauptfiguren des Romans

Beatriz de Dia, Trobadora

Guilhem de Poitiers, erster Ehemann

Théophile Gerson, Ladenhändler, zweiter Ehemann 

Raimbaut d’Aurenga, Trobador, erster Liebhaber 

Alain, Student, zweiter Liebhaber

Lutz Pakulat, Bauingenieur, dritter Liebhaber

Laura Salman, Diplomgermanistin, Bauarbeiterin, 

Triebwagenführerin, Spielfrau

Uwe Parnitzke, Journalist, erster Ehemann 

Benno Pakulat, Zimmermann, zweiter Ehemann 

Juliane, Lauras Tochter

Wesselin, Lauras Sohn

Johann Salman, Lokführer, Lauras Vater 

Olga Salman, Lauras Mutter

Lutz Pakulat, Bauingenieur, Lauras zeitweiliger Liebhaber

Valeska Kantus, Ernährungswissenschaftlerin

Uwe Parnitzke, Journalist, in zweiter Ehe mit Valeska 

verheiratet

Rudolf Uhlenbrook, Ernährungswissenschaftler, zweiter 

Ehemann

Arno, Valeskas Sohn

Franz Kantus, Setzer, Valeskas Vater

Berta, Valeskas Mutter
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Katschmann, Triebwagenführer, Bertas Lebensgefährte

Oskar Pakulat, Zimmermann, Bennos und Lutz’ Vater 

Anna Pakulat, Oskars Frau

Wenzel Morolf, Physiker Gurnemann, Physiker

Der Bauplan des Romans

wird dem geneigten Leser an dieser Stelle auch empfohlen, 

jedoch nicht aufgedrängt, weshalb die Übersicht am 

Buchende gedruckt erscheint.
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Vorsätze

Natürlich ist das Land ein Ort des Wunderbaren. Mir fiel es auf, 

als mir eine Frau entgegentrat. In meiner Straße. Eines Mor-

gens im April. Die fremde Frau fragte, ob ich Geld hätte. Da 

ich nüchtern Gesprächen abgeneigt bin, grüßte ich zurück. War 

auch in Eile, auf dem Weg zum Kindergarten. Die Frau, an de-

ren linker Hand ebenfalls ein Junge zerrte, holte mich ein, nö-

tigte mir mit der rechten Hand ein Paket auf und sagte: »Fünf-

tausend.« Wir starrten einander an. Die Jungen rissen sich los. 

Ich hörte der Zahl nach. Als sie mir bewußt wurde, versuchte 

ich, die Last loszuwerden. Aber die Frau wich zurück und grub 

ihre Hände in die Taschen ihres Mantels. Seine reichliche Weite 

war gefüllt. Das kurze Kleidungsstück ließ keineswegs Knie 

sehen, kaum Waden. Obgleich ich allen Grund hatte, der auf-

dringlichen Frau eine Entschuldigung abzugewinnen, entschul-

digte ich mich. Ließ mir von ihren braunen Knopfaugen das 

Gesicht durchmustern. Duldete, wer weiß, warum, das unver-

langte Gewicht. Erst als ich spürte, daß die Paketverschnü-

rung meine Fingerkuppen abgebunden hatte, schickte ich mich 

an, das Heck eines parkenden Personenwagens als Ablageplatz 

zu benutzen. »Dreitausend«, sagte die Frau. Dann zog sie ein 

Zellstofftaschentuch aus der Manteltasche und rieb ihre Au-

gen. Bald die Nase. Meine kitzelte Regenwasser. Es floß vom 

Scheitel ab. Die Kunstlocken der Frau waren bereits in ein Sta-

dium demoliert, das Wolle einer aufgetrennten braunen Socke 

vermuten ließ. Drei Schluchzer. Da war mir der Tragschmerz 
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entfallen. Ich wartete ergeben auf wer weiß was. Als das Pack-

papier durchnäßt und geworfen war, roch ich dran. »Einmalig«, 

sagte gleich die weinende Frau, »die Gelegenheit, Ihre große 

Chance, greifen Sie zu.« Dem Ausdruck des rundlichen, som-

mersprossigen Gesichts war das sächsische Idiom harmonisch 

angemessen. »Ruhm«, hub sie wieder an in diesem Idiom, wo-

bei sie sich vorsichtig näherte und mit einem dicken Zeigefin-

ger nach dem Paket stach, »Weltruhm, garantiert, Sie sind doch 

Schriftsteller – oder?« Es folgte die ausführliche Schilderung ei-

nes Gesprächs mit dem hiesigen Konsumfleischer, das ihr an-

geblich meinen Beruf zur Kenntnis gebracht hätte. Die Kinder 

würden sich wahrscheinlich vom Spielplatz kennen. Seitdem 

sie verheiratet wäre, könnte sie leider nicht mehr mit Sicher-

heit auf einen Kindergartenplatz rechnen. Das hieße: vage Aus-

sichten für ihren eigentlichen Beruf. Und der andere wäre ihr 

mit dem Tod der Freundin verlorengegangen. Falls ich zögern 

würde, könnte dieser wunderlichen Frau kein angemessener 

Grabstein gekauft werden. Ich sprach mein Beileid aus. Ge-

spannt. Die Frau schwieg aber plötzlich. Ich sah gleichgültig 

in den Himmel, den eine Gaswerkwolke zusätzlich verdunkelt 

hatte. Scharrte mit den Schuhen Glassplitter vom Fußweg. Un-

schlüssig lief ich zur Pfütze und bat den Sohn der Frau, das Pa-

ket zu übernehmen. Der etwa dreijährige Junge entgegnete, Ka-

pitän zu sein. Er beschrieb mir die Chancen seines Zerstörers 

in der Seeschlacht. Richard, mein Sohn, beschrieb die Chancen 

seines Zerstörers. Die Kriegsschiffe wurden von Eislöffeln dar-

gestellt. Erleichtert lief ich zurück und erklärte, daß Schrift-

steller keine Manuskripte kaufen würden, weil sie selbst wel-

che verfertigen könnten. Die Frau nahm ein neues Taschentuch 

in Arbeit. Der erpresserische Einsatz von Augenwasser mäßigte 

meine mitleidigen Regungen. Statt jedoch das Verfahren mit 

dem nächstliegenden, einfachsten, wahrsten und hierzulande 

keineswegs ehrenrührigen Argument abzukürzen, verschwieg 
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ich den Geldmangel und setzte mich und meine Profession mit 

Beschreibungen arbeitshinderlicher Mühen, die Manuskript-

verkäufe mit sich brächten, in schlechtes Licht. Versuchte auch 

mit anderen geschäftlichen Erörterungen Zeit zu gewinnen. 

Schließlich sagte ich: »Was, Sie verlangen nicht nur aufreibende 

Verhandlungen umsonst, sondern obendrein dreitausend Mark? 

Für einen Grabstein dreitausend Mark?« – »Jawohl«, sagte die 

Frau und daß die berühmte Beatriz de Dia noch größere Ehren-

bezeigungen verdient hätte. Ich bedauerte wörtlich, daß mir der 

Ruhm der verstorbenen Freundin nicht zu Ohren gekommen 

wäre. Da ich das Alter der kleinen dicken Frau auf Mitte Drei-

ßig schätzte und ihren Umgang in der entsprechenden Gene-

ration vermutete, schien es mir aber leicht, den Makel der Un-

bildung von mir zu wenden. Ich erinnerte vorsorglich an einige 

Genies, die ein früher Tod um die Annehmlichkeiten der Pu-

blizität zu Lebzeiten gebracht hätte. Die Frau gab das Alter der 

Freundin achthundertdreiundvierzig Jahre an. Da mir die kör-

perliche und geistige Verfassung der Frau kerngesund erschien, 

fragte ich zurück. Die Frau wälzte ihre Knopfaugen und wie-

derholte die ungeheuerliche Angabe. Augenblicklich dachte ich, 

wenn die Frau keine Erzlügnerin ist, sagt sie eine große Wahr-

heit. Und ich spürte schon den Sog. Entdeckte zugleich Grüb-

chen in den Pausbacken gegenüber. Plötzlich klopfte sich die 

Frau die Zellstoffkrümel vom Mantel, nahm mir das Paket ab 

und sprach: »Ich war die Spielfrau der Trobadora Beatriz. Mein 

Name ist Laura.« – »Halt«, sagte ich. Ach, dieser unwidersteh-

liche Sog der Neugier, ich wußte längst, daß ich der Verschul-

dung nicht entgehen würde. Unwillkürlich nestelte ich an der 

Paketverschnürung. Frau Laura sagte: »Erst wenn ich die Mäuse 

habe, können Sie klauen. Soviel Sie wollen. Meinetwegen al-

les. Tausend, weil Sie es sind. Die Aufzeichnungen ersparen Ih-

nen mindestens zehn Reisen, hundert Produktionsstudienein-

sätze und tausend Gespräche. Die ganze Welt auf fünf Pfund 
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Papier. Siebenhundert Mark auf die Hand, und Sie sind eine 

gemachte Frau.« Ich raffte das Paket von Lauras Arm, den Sohn 

von der Pfütze und bat in meine Wohnung. Dort händigte ich 

mein Monatsbudget gegen Quittung aus. Als ich die Verschnü-

rung zerschnitten hatte, fragte ich Laura, weshalb sie nicht eine 

gemachte Frau werden wollte. »Ich bin eine«, entgegnete sie, »so-

bald ich wieder meine Züge durch die Stadt fahren kann, bin 

ich eine. Seßhafte Beschäftigungen bekommen mir nicht. Auch 

fiele mir schwer, zu entscheiden, ob gelacht oder geweint werden 

sollte. Schluß mit dem Geschreibsel.« Ich steckte meinen Sohn 

in trockne Hosen und Schuhe, lieferte ihn verspätet, das heißt 

gerügt, im Kindergarten ab und konnte endlich in der neunten 

Stunde des 3. April mit der Lektüre beginnen. Die Dokumente 

rechtfertigten das Kaufrisiko auf ideale Weise. Meine Erwartun-

gen wurden ganz und gar übertroffen. Ich begann sofort mit der 

Ordnung und Bearbeitung der sensationellen Zeugnisse für den 

Druck. Die vorliegende Buchfassung folgt in der Beschreibung 

aller wesentlichen Ereignisse streng den Quellen. Schriftstücke 

wurden unverändert in neuer, dem Leser entgegenkommender 

Reihenfolge wiedergegeben. – Am 7. April erwies ich Beatriz de 

Dia die letzte Ehre. Ihr Leichnam hatte drei Wochen gekühlt 

Wissenschaftlern zur Forschungszwecken zur Verfügung gestan-

den. Während der Trauerfeier im kleinen Saal des Krematori-

ums Berlin-Baumschulenweg konnte ich das Gesicht der Tro-

badora bewundern. Alles an ihm war schmal und lang, die Stirn, 

die Nase, das Kinn, selbst der Mund erschien höher als breit, 

wie geschmälert von maßlosem Stolz. Allerdings halbkugelig ge-

wölbte Riesenaugendeckel. Und rundbogenförmige Brauen weit 

drüber. Schwarz. Das am Ansatz klein gelockte Haupthaar war 

ebenfalls nicht ergraut. Es erreichte die Oberarme. Auch der 

Sarg erschien mir überlang. Ein Mann, den ich zunächst für 

einen gemieteten Grabredner hielt, pries die Schönheit der al-

terslosen Erscheinung in dunklen Worten. Laura behauptete, er 
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wäre der bekannte Pomerenke. Schließlich gelobte er der To-

ten, als Dichter den Schleier zu nehmen, allen schönen Klängen 

zu entsagen und das Vermächtnis der Trobadora in politischen 

Kämpfen ausfechten zu wollen. Außer Laura, deren Ehemann 

Benno und mir waren keine Zeugen zugegen.

Berlin, 22.8. 1973 

Irmtraud Morgner
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Erstes Buch

1. Kapitel

Darin beschrieben ist, was Laura von Beatriz de Dia über deren 

wunderseltsame Her- und Rückkunft anfänglich erfährt

Beatriz de Dia war die Gattin von Herrn Guilhem de Poitiers, 

eine schöne und edle Dame. Sie verliebte sich in Herrn Raim-

baut d’Aurenga und dichtete auf ihn viele gute und schöne Lie-

der, von denen wenige in Sammlungen altprovenzalischer Tro-

badorlyrik nachzulesen sind. Neben den aparten Strophen von 

Raimbaut d’Aurenga (frz. d’Orange). Er liebte das Spiel mit 

schwierigen Reimen und der Mehrdeutigkeit der Worte, raffi-

niert stellt sich die metrische Struktur seiner Werke dar. Von de-

ren Exklusivität überzeugt, suchte der dauerverschuldete Graf 

ständig nach komplizierten Worten mit der Endung -enga, um 

sie auf Aurenga reimen zu können, und zeigte Geringschätzung 

für alle unaristokratischen Verskünstler. Deshalb sah sich Bea-

triz genötigt, in ihrer Kanzone von der verratnen Liebe an ih-

ren Adel zu erinnern, auch an Geist, Schönheit, Treue und Lei-

denschaft. Überflüssigerweise, praktisch war dem Herrn nicht 

der Sperling in der Hand lieber als die Taube auf dem Dach, 

was verständlich erscheinen müßte, ihm war der Sperling in 

der Hand lieber als die Taube in der Hand. Anläßlich dieser Er-

fahrung beschloß die Comtessa, die mittelalterliche Welt der 

Männer zu verlassen. Auf unnatürlichem Wege, Persephone 

verlangte pro Schlafjahr 2920 Arbeitsstunden. Die Trobadora 

nannte die größte Zahl, die ihr bekannt war. Das Versprechen 
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reichte für achthundertzehn Schlafjahre. Als sie Persephone das 

Versprechen ehrenwörtlich bekräftigt und sich mit einer Spin-

del in den Finger gestochen hatte, begann der Zauber zu wirken. 

Nur bei ihr. Gatte und Gesinde starben gewöhnlich, wie verein-

bart. Eine Rosenhecke umwuchs das Schloß. Solange es noch 

sichtbar war, versuchten wiederholt Raubritter, die Dornen-

hecke zu durchbrechen. Später hielt man es für einen unweg-

samen Hügel und umging ihn. Im Frühling 1968 beschloß ein 

Diplomingenieur, der mit dem Bau einer Autobahn für die Ge-

gend beauftragt war, das Hindernis wegzusprengen. Als er sich 

mit dem Sprengmeister dem rotblühenden Rosenberg näherte, 

um die Anlage der Sprenglöcher zu besprechen, und den Duft 

verfluchte, der die Arbeitsleistung der Straßenarbeiter herab-

setzte, wich die Hecke plötzlich und tat sich auf als wie ein Tor. 

Der Ingenieur verstummte. Bis er die Burg gewahrte, da fluchte 

er lauter als zuvor. Denn er dachte an endlose Verhandlungen 

mit dem Denkmalschutzamt. Die Flüche weckten Beatriz. Als 

sie sich die Schlafkrumen aus den Augen gerieben hatte, ver-

liebte sie sich augenblicklich infolge übermäßiger Enthaltsam-

keit in den Ingenieur.

2. Kapitel

Darin nachzulesen ist, welche Worte der Ingenieur (Ing.) und der 

Sprengmeister (Sp.mstr) am Montag, dem 6. Mai 1968, miteinan-

der wechseln, nachdem sich Beatriz verliebt hat

Sp.mstr: Ein Wunder.

Ing.: Es gibt keine Wunder.

Sp.mstr: Natürlich.

Ing.: Wie?

Sp.mstr: Ich sagte: klar. Straßenschlachten hatten wir oft. 

Aber Sie sehen doch selbst …
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Ing.: Ein verstaubtes Gemäuer, ein verstaubtes Weib, ich bin 

kein amerikanischer Tourist, der die Kurzgeschichte seiner Hei-

matstadt kompensiert, indem er vor jeder Antiquität auf dem 

Bauch liegt. Ich bin Franzose. Und ich bezahl meinem Sohn 

das Studium. Wenn er Barrikaden bauen will, muß er sich nach 

einer anderen Geldquelle umsehen.

Sp.mstr: Das bringt mich auf eine Idee: Wir verkaufen das 

Wunder.

Ing.: Und?

Sp.mstr: Sind reich.

Ing.: Arm.

Sp.mstr: Noch ärmer?

Ing.: Wenns rauskommt, verlieren wir den Job, man sperrt 

uns ein … he, hat dich die Ruine so verstört, daß du vergißt, 

wem der Baugrund gehört, mit allem, was drauf steht?

Sp.mstr: Das Weib ist keine Ruine. Und das Gebäude ist auch 

bestens erhalten. Normalerweise überdauern unsere Burgen die 

Zeiten nur dann so, wenn sie als Gefängnisse benutzt wurden. 

Bei der landläufigen Aufklärungsquote von fünfzig Prozent 

kommen nur dilettantische Unternehmen raus. Ein studierter 

Mann wie Sie …

Ing.: Schätze, elftes Jahrhundert. Außerdem kann man Wun-

der gar nicht verkaufen.

Sp.mstr: Warum nicht?

Ing.: Weil es keine gibt.

Sp.mstr: Natürlich, wir müssen uns beeilen, bei Wundern 

weiß man nie, wie lange sie halten. Erst wenn wir den Scheck in 

der Tasche haben …

Ing.: Du meinst, es besteht Hoffnung, daß das Wunder eins 

ist und alsbald verduftet?

Sp.mstr: Natürlich.

Ing.: Und wenn es nicht verduftet?

Sp.mstr: Abrißvertrag. Der muß den Käufer verpflichten, die 
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Burg bis zu dem für uns verbindlichen Straßenbautermin ab-

zutragen. Kürzlich hab ich von einem amerikanischen Millio-

när gelesen, der in England irgendeine ältere störende Brücke 

für teures Geld erstanden hat. Er ließ sie abtragen, mit Schif-

fen nach Kalifornien oder so transportieren und dort auf sei-

ner Ranch wieder aufbauen. Die Burg ist mindestens doppelt 

so alt …

Ing.: Was sich im Preis niederzuschlagen hätte. Nicht zu ver-

gessen die eingesparten Kosten für die Räumarbeiten … 

Sp.mstr: … und die Sprengung …

Ing.: Alles unser Geld.

Sp.mstr: Sechzig Prozent für mich.

Ing.: Wieso?

Sp.mstr: Meine Idee.

Ing.: Mein Objekt.

Sp.mstr: Halbe-halbe.

Ing.: Sechzig Prozent für mich.

(Nachfolgend längerer, nach Lauras Angaben von Beatriz nur 

undeutlich erinnerter Wechsel von Schimpf- und Zahlwörtern 

sowie Kopfnüssen.)

Schlußwort des Ing.: Fünfundvierzig Prozent für dich und 

das Weib.

3. Kapitel

Das nebensächlich vom Jäten und hauptsächlich 

vom Wiedersehen berichtet

Beatriz konnte dem Gespräch der beiden Männer wörtlich fol-

gen, obgleich es in südfranzösischem Dialekt geführt wurde. Als 

es beendet war, riß sie den Ingenieur aus ihrem Herzen und wies 

die Herren aus dem Gemach. Staub wölkte von Bett, Nacht-

hemd und Gliedern. Beatriz blies in die Wolken. Hustete. Nie-
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ste. Rief aber nicht nach Gesinde. Weil ihre Schwägerin sie über 

die jeweiligen Lagen in der Burg und der Welt auf dem laufen-

den gehalten hatte. Grob. Hypnopädisch. Die steif gewordenen 

Glieder knackten, der Rücken, das Herz. »Warum zum Teufel 

hat sie mich vorfristig geweckt«, sagte Beatriz altprovenzalisch 

zu sich, um ihr Mundwerk zu üben. Denn die beiden Herren 

entsprachen ganz und gar nicht den Erwartungen der Troba-

dora. Warum hatte die Schwägerin Marie von Lusignan zwei 

Jahre vorm Termin plötzlich die Erlaubnis erwirkt, zum Auf-

stehen drängen zu dürfen? Maulfaules Weib! Geschaftlhuberin! 

Dennoch war das Wiedersehen überwältigend. Dieses Spiel der 

Staubteilchen im Sonnenstrahl! Er brach durch leere Bleifas-

sungen, die vollen waren staubverdunkelt. Beatriz eilte vorsich-

tig zur Bank im Fensterschacht. Die ungeübten Beine versag-

ten fast den Dienst. Die Bank war so lang wie das Mauerwerk 

dick: zwei Meter. Beim stürmischen Öffnen des Fensters ging 

der Glasrest zu Bruch: O Provence! Windflüchtig nach Süden 

geneigtes Land. Mistralgezähmte Lieblichkeit. Palisadenge-

zähmte Wildheit. Unbeschreiblicher Genuß, in höhlenhaftem 

Schutz die Raserei des nördlichen Fallwindes zu erleben, wie 

er das Rhônetal hinabstürzt. Wie er heult. Wie er faucht. Wie er 

orgelt in der Burg. Was für ein Instrument! Almaciz war noch 

immer die schönste Windorgel der Provence. Beatriz kniete auf 

der Steinbank und reckte ihren Kopf aus dem Marmorschutz. 

Gleich wurde ihr Haar ergriffen vom Mistral und gezaust wie 

das Gitterwerk der Zypressen und Pappelzäune in der Ebene. 

Bei kurzen Flauten lauschte Beatriz auch dem herrlichen Klang 

der Mittagshitze: Akkord aus Zikadengesäg. Und sie empfing 

schon die berauschenden Lavendel- und Rosmarindüfte, die 

bald herübergeweht würden von den Hügeln. Rührung und 

Sturm wässerten die Augen der Trobadora. Die großen Li-

der portionierten das Wasser zu Tropfen, die die Wangen nach 

und nach freilegten. Auch das Haar wurde gründlich entstaubt. 
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»Höchste Zeit«, sagte Beatriz neufranzösisch, das ihr Marie von 

Lusignan beigebracht hatte. Die Schwägerin war allgemein be-

kannt unter dem Namen »schöne Melusine«. Für Sprachunter-

richt hatte sie etwas Zeit erübrigt. Den Nachrichtendienst be-

maß sie kurz und grob. War ständig unterwegs, selten hörbar, 

augenblicklich gar nicht. Was hielt sie ab, Beatriz Arbeit zuzu-

weisen? »Reißt mich aus dem Schlaf, entschuldigt sich für einen 

Moment, behauptet, gleich aus Paris zurück zu sein, und läßt 

sich nicht mehr blicken«, sagte Beatriz neufranzösisch, das ihr 

gut im Munde lag. Obgleich es ihr etwas zu geschmäcklerisch 

elegant erschien. Aber das Gemach gab ihm Echos in gewohn-

ter Weise. Beatriz wunderte sich nicht darüber, daß Almaciz 

alle Kriege überlebt hatte. Ihr erschien am erstaunlichsten, 

daß die Fenster ihres Schlafgemachs in eine Himmelsrichtung 

schauten, die der Sonnenstand nach wie vor nach Süden aus-

wies. Und die Hügel im Mittag waren wie eh bewachsen mit 

dem harmlos saftig erscheinenden, undurchdringlichen Dorn- 

und Kräutergebüsch. Und die Pappeln entblößten nach wie vor 

ihr Silber im Sturm. Viel mehr Felder natürlich als einst, viel 

mehr Obstbäume, aber doch weit und breit, abgesehen von ei-

ner Autobahn, ordentliche Natur. Die zweite Autobahn würde 

der Tarasc verhindern. Zwei Unmenschen machten noch kein 

Patriarchat, es war alles nicht so schlimm.

4. Kapitel

Aufbruch und Erdtauchen

Kaum erwacht, sah sich Beatriz also bereits vor richterliche 

Entscheidungen gestellt. Allein. Denn ein melusinischer Mo-

ment konnte erfahrungsgemäß tagelang dauern. Wenn sie den 

verstreichen ließ, würden Beatriz und die Menschheit von zwei 

Fossilien aufgehalten. Außerdem erschien der Trobadora die 
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Burg für die berufliche Arbeit unentbehrlich. Deshalb gönnte 

sich die Frau nur flüchtige Blicke auf Almaciz. Sah auch nur 

flüchtig in den Spiegel. Zaghaft zunächst. Aber die innere Vor-

stellung – von einem heftigen physischen und geistigen Kraft-

bewußtsein bestimmt, das sich im Zenit des Lebens einstellt – 

war mit der äußeren nach wie vor vereinbar. Und die außeror-

dentliche Körperhöhe, der Makel von einst, war auch erhalten 

geblieben. Gut. Lediglich die Privatgemächer von Guilhem de 

Poitiers nahm die Trobadora genau in Augenschein, um sich zu 

vergewissern. Sie waren menschenleer. Da schnaufte Beatriz er-

leichtert. Und sie schloß, daß ihr Gatte und das Gesinde offen-

bar noch beerdigt werden konnten, bevor die Rosenhecke die 

Burg umwuchs. Verschiedene Andeutungen des Sprengmeisters 

ließen übrigens vermuten, daß die Hecke jäh in den Ringgra-

ben gestürzt und versunken war. Über den Zeitpunkt des Er-

eignisses hatte Beatriz nichts Genaues vernommen. Jedenfalls 

konnte sie auf den mit Entengrütze bedeckten Grabenwas-

sern nur einige Rosenblätter erkennen, als sie vom Rondell des 

Vorwerks herabblickte. Sie badete also unverzüglich in der Zi-

sterne, sortierte das am wenigsten zerschlissene Kleid aus ihrer 

Truhe, legte es an und machte sich noch am späten Nachmittag 

auf den Weg nach Tarascon. Die Sonne war der Gewalttätig-

keit bereits abgeneigt, dem Horizont zu. Die Palisaden wogten 

flacher. Beatriz hatte den Mistral im Rücken. Er schob sie gen 

Süden. Schwalben schnitten mit ihren Flügelmessern die duf-

tende, tönende Luft dicht über den Gräsern. Bratgerüche von 

Erde, Kräutern, Unkräutern und Harz. Grillengezirp. Windbe-

flügelt schlug sich Beatriz durch die Feldschneisen. Das Ge-

treide wuchs ihr erst bis zu den Knien, das Rohr weit übern 

Kopf. Und immer weiter, sie vermutete den Süden bald drin-

nen. Es schien ihr, als ob sie einführe.
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5. Kapitel

Laura gibt apropos eine Erinnerung zum besten, 

die ihr Privatleben befaßt

Elemente: Da das Thüringische keine tätigen Vulkane auf-

weist, beschlossen wir, uns am letzten Urlaubstag in eine Höhle 

zu stürzen. Die Anfahrt zur unendlichen Natur, mit der uns 

zu vereinigen wir aus unterschiedlichen Gründen nicht län-

ger entraten wollten, erfolgte mittels Kleinbahn. Anhang, Ver-

lust der Illusion, daß die Länge der Lebensgeschichte die Ent-

scheidungsfreiheit kaum verkürze, von Umständen erzwungene 

Halbheiten, Notlügen und verwandte ungemäße Trivialitäten 

sowie die füllige Melancholie des September näherten uns der 

Erde. Und den anderen Elementen, Feuer, Wasser, Luft, die wir 

von den Triebkräften Liebe und Haß bewegt wußten. Der Zug 

transportierte auch Arbeiterinnen der zweiten Schicht einer 

Baumwollspinnerei und Pilzsucher. Er kam siebenundzwanzig 

Minuten verspätet am Höhlenort an. Lutz trug einen blumen-

bedruckten Perlonbeutel, darin Landkarten und Schirm ver-

staut waren. Die Pilzsucher schleppten von Riesenstein- und 

Birkenpilzhäuptern schaumäßig abgedeckte Körbe. Das weckte 

meinen Appetit. Lutz empfand den Einfall, vorher ausführ-

lich zu essen, nicht stilwidrig. Im Gegenteil, der Wirt der ört-

lichen Schenke empfing uns mit Handschlag. Die Begrüßung, 

am Tisch vor Aufnahme unserer Wünsche getan, nicht vertrau-

lich, sondern wie nebenbei, betonte den Abstand zu den Herge-

laufenen. Die Wirtin, dickhintrig, mit männlichem Gesicht, trug 

Essen auf, das sie selbst gekocht hatte. Der Wirt unterhielt sich 

mit Stammgästen über Fußball, schenkte Bier und vermerkte die 

Anzahl der Gläser durch Bleistiftstriche am Rand von Bierdek-

keln, die er handgefaßten Deckelstößen hoch entfallen ließ, kas-

sierte. Als wir gemeinschaftlich drei Portionen Sauerbraten mit 

Mehlklößen verzehrt, zwei Gläser Bier geleert und gezahlt hat-
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ten, machten wir uns, je einen Arm überm Rücken des anderen 

gekreuzt, auf den Weg zur Höhle. Der war mit großen buntbe-

malten Schildern und holzgeschnitzten Weisern markiert. Die 

überirdischen Anlagen der Sehenswürdigkeit erinnerten an den 

örtlichen Bahnhof, waren jedoch im Unterschied zu diesem auf-

fällig gepflegt, Bauten und Bänke wie frisch gestrichen. Neben 

dem Empfangsgebäude links zwei Andenkenbuden. Rechts hin-

ter einem Steingarten etliche, zwei Meter hohen Masten auf-

gesetzte, bewegliche Figurengruppen in offenen Schaukästen, 

ähnlich den Weihnachtsbergen, jedoch windradgetrieben. An 

den Masten obolusfordernde Sprüche und Gebrauchsanwei-

sungen. Gereimt. Darunter briefkastenförmige Geldkästen. 

Lutz warf zwei Groschen durch den Schlitz und bewegte ein 

Windrad entgegen der Richtung, die mit Pfeilen auf den Flü-

geln vermerkt war. Die an treibriemenähnlichen Bändern be-

festigten Holzfiguren bewegten sich rückwärts, fielen rücklings 

in die antipodische Phase, tauchten rücklings auf: Bergmänner. 

Das Blattwerk der Bäume war vollzählig. Um unsere Schuhe, 

die nicht aus Metall, sondern aus Leder gefertigt waren, wölkte 

Staub. Hitze drückte die Scheitel. Wir kauften am Schalter des 

Empfangsgebäudes perforierte Eintrittskarten, die wie Kino-

karten von Rollen gerissen wurden. Neben der Kasse photo-

kopierte Druckseiten eines die Höhle besingenden Balladen-

werks, gerahmt, hinter Glas. Das Fenster der Stirnseite war 

mit Grünpflanzen garniert, die an Baumäste gebunden waren. 

Rechts, in der Reihenfolge der Aufzählung, Türen mit den Auf-

schriften »Damen«, »Herren«, »Verwaltung des Rates der Stadt«, 

»Höhleneingang«. Sobald die Besucherzahl zwanzig erreicht 

hatte, bat die Führerin um Aufmerksamkeit, stellte sich nament-

lich vor, gab etliche tausend Jahre als vermutliches Alter des Na-

turdenkmals an und riß vorm Höhleneingang Abschnitte von 

den Eintrittskarten. Dann drehte sie an Lichtschaltern und for-

derte Vorsicht. Eisengeländer abwärts. Treppen. Der Zement-
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